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n Annahme der Inſerates 


Die Leibeiguen. 
N (Fortſetzung.) 


In der Hütte des Leibeigenen hielt ſich Herrmann Vargel den Tag über 
verborgen, während Hugold die gewohnte Arbeit that und der Knappe des 
Oberhofmeiſters ausritt, um alles zur Flucht der Landgtäſin vorzubereiten. 
Niemals wohl hatten unruhigere Wünſche die Bahn der Sonne verfolgt und 
bängere Herzen den düſtern Abend begrüßt. Albert war raſtlos im Walde 
umhergeſchweift, gejagt von den Schrecken der Sünde, und erſt ſpät hatte er 
in Kunigundens Armen, von ihrer ſchmeichelnden Rede beſtrickt, wieder Muth 
und Feſtigkeit gewonnen. Es war nur noch ein ſaurer Schritt, eine kurze 
Friſt und die Schönſte der Schönen blieb unbefttitten fein Eigenthum; eine 
einzige ſchwarze That, und das Unrecht ward rechtmäßig, das unglückliche 
Kind der Liebe ward von dem fürſtlichen Mantel bedeckt, ein ebenbürtiger 
Sohn, die Thränen der ſchönen Mutter verſiegten, und ihre Vorwürfe ver: 
wandelten ſich in Dank und Freude. Margarethen hatte er nie geliebt; ſeit 
ſie den Fall ihres Hauſes beweinte und ſich ernſter Trauer hingab, mied er 


Buchhandlung 
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dies Gefühl, immer ſtürmiſcher ſcholl es in ſeiner Bruſt! „Unnatürlicher Sohn, 
der ſich flüchtet, während ſeines Vaters Haupt dem Tode verfällt! Für dich 
nur hat er gelebt, auf dir ruhten ſeine müden Augen mit Liebe, ehe ſie der 
Schlummer zutrüdte, dich dürfen fie im Tode nicht vermiſſen!“ Lange ſchon 
hatte Hugold nickt geweint, jetzt fand er Thränen, ſein Herz war nicht mehr 
kalt, der milde Thau der Wehrauth erwärmte es; fromme Sprüche, die Guns 
hild zuweilen dem Kinde vorgeſagt hatte, hoben ſich tröſtend aus dem Dunkel 
ſeiner Erinnerung empor, und die Freudigkeit, mit welcher die Blinde dem 
ewigen Lichte entgegenging, ſchloß ihm und dem Vater den Himmel auf. 
Die Schloßuhr tönte dumpf, ſie ſchlug die neunte Stunde; horch, da 
rauſchte es in den Falten der Fahne, ſie bewegte ſich, als ob Jemand dahin⸗ 
ter lauſchte; Hugold ſprang auf, ging ſchnell näher und rieß das flatternde 
Panier zurück, das vielleicht einen Verräther barg. Doch als das Ritterbild 
und der gräuliche Drache wich, ſtand Prinz Friedrich ſchüchtern da, mit den 
großen, klaren Augen freundlich auf den fremden Mann blickend. „Biſt Du 
nicht der Leibeigene,“ fragte er, „der jenesmal im Schloßhofe für ſeinen Va⸗ 
ter bat? Dein Geſicht iſt ſeitdem immer vor meiner Seele.“ 78 


ihre Nähe, und nun fie fein Unrecht kannte, begann er fie zu haſſen. Seit 
jenem Feſte hatten ihre Zimmer ſich Niemandem mehr geöffnet, als ihren ver⸗ 
trauten Dienern und den jungen Prinzen; aber durch feierliche Geſandiſchaft 
drang ſie mit dem Stolz einer Hohenſtaufin auf die Entfernung Kunigun⸗ 
dens, und ſchörfte dadurch den Dolch, der nach ihrem Leben zielte. Eben fo 
erwartungsvoll, wie Albert und das Fräulein, ſah Hugold den Tag ſich nei⸗ 
gen, zählte Judith feine ſchleichenden Stunden. Ruhiger als geſtein und che: 
geſtern war der arme Jüngling zwar, denn er hatte die Blutſchuld von ſich 
gewälzt; aber dieſe Sonne ſchien zum letztenmale über ſeinem Vater, morgen, 
wenn der Landgraf ſich betrogen fand, leuchtete ſie Dedo zum Tode. Auch 
an das Mädchen feiner Lieke dachte er mit zerreißendem Schmerz, während 
ſie ſeinen Worten nachſann und ſich bereit hielt, zur beſtimmten Stunde nach 
der Hütte zu gehen, obſchon ſie Dedo im feſten Thurme wußte und nimmer 
begriff, wie fie ihn unter feinem Dache finden follte. — Allein dieſen unruhig 
klopfenden Herzen geſellte ſich noch eines zu, das ſonſt nur den leichten Schlag 
unſchuldigen Friedens kannte, das Herz des jungen Friedrich. Mehrere Tage 
ſchon ging er finnend und zerſtreut umher, hörte kaum, wenn er angeredet 
ward, fand keinen Genuß in ſeinen Lieblingsgeſchäften, ſondern durchſtrich 
die Burg, kehrte in der Halle bei dem Schloßgeſinde und den Knappen ein, 
und hörte ſtundenlang die endloſen Erzählungen eines alten Knechts an, ohne 
etwas davon zu vernehmen. Sein ganzes Weſen war heftig, aufgeregt, in 
leidenſchaftlicher Spannung; ſeine Wangen glühten, ſeine Augen blitzten, 
er mied den kindiſch taͤndelnden Bruder, und ſchien plötzlich durch eine Sorge 
dem Knabenalter entrückt, für das ernſte Leben geweiht zu ſein. 
Der Abend hatte eben Wald und Gebirge eingeſchleiert und die Farben. 
des Tages waren ausgelöſcht, als Vargula und Hugold das entlegene Pfört⸗ 
chen Ludwig des Springers öffneten, und behutſam den Weg einſchlugen, den 
der Leibefgene ſorglich beachtet hatte. An der Thür zu Margarethens Gemach 
ſchieden ſie, und Hugold kehrte zurück; bei voller Dunkelheit war er mit dem 
Knappen und den Roſſen in ein Gebüſch am Abhange des Berges beſchieden, 
um mit der flüchtigen Fürſtin den Boden zu meiden, auf welchem er geboren 
war. Dem Oberhofmeiſter hatte er ſein ganzes Schickſal heimgeſtellt, et 
rieth ihm zur Flucht; auch wußte Hugoldwohl, fein Vater werde lieber alles lei⸗ 
den, wäre der Sohn geborgen, in dem er allein noch eine kärgliche Freude gekannt 
‚ hatte, Aber wie er nun neben St. Georgs Fahne anlangte, ward ihm das 
Herz gar weh; er ſetzte ſich auf einen Vorfprung in der Mauer, und ſprach 
flüſternd ein brünſtiges Gebet für den Vater. Das graue Haar, die kief gefurch⸗ 
ten Züge des alten Mannes erſchfenen alsbald vor feiner Einbildung, er ſah 
ihn mit Ketten belaſtet, hörte feine 1 0 ſchmerzliches Sehnen über: 
ſprang die feſte Scheidewand, er hätte EN Sven gerpffeß ‚um an feinem 


„Wohl bin ich's,“ antwortete Hugold, „und wie ein Traum gemahnt es 
mich, daß Du Thränen für meinen Jammer hatteſt, den alle Andern kalt an⸗ 
ſchauten. Junger Fürſt, wenn Du einſt Macht haſt, zertritt die Armen 
nicht, die Gott auf Deinen Weg ſtellt.“ 2 

„Du ſollſt ſehen, ob ich das werde,“ erwiderte Friedrich. „Höre, armer 
Mann, es iſt gewißlich ein Giück für uns Beide, daß Du eben da biſt. Weißt 
Du, warum ich herſchlich! Ich will Deinen Vater frei machen.“ 2 

„Ihr?“ rief Hugold aus, „Ihr meinen Vater! Barmherziger Gott, und 
ich! Aber Du haſt mich ja am Abgrunde gehalten.“ ; ii; 

„Anfangs bat ich den Landgrafen, meinen Vater, ſo ſehr ich immer konnte,“ 
fuhr Friedrich fort, „aber ex war gar zornig und hieß mich ſchweigen. Nun 
ſann ich bei Tage und träumte Nachts, wie ich in den Kerker träte und den 
armen Gefangenen erlöſte. Ich geſellte mich zu den Knechten, ließ mir des 
alten Thurmwärters Mährlein gefallen und trachtete den Schlüſſeln nach, 
die ich endlich heute in der Dämmerung glücklich davonbrachte. Siehe, das 
find fie; er mußte meiner Wißbegier jeglichen einzeln bezeichnen, das ahnete 
er nimmer, was ich wollte. Auch ſoll der Schade nicht auf ſein Haupt fal⸗ 
len — o nein! Kaiſer Friedrichs Enkel wird nicht zittern, eine gute That zu 
geſteben, ſollte fie auch beſtraft werden. Wenn Dein Vater weit genug hin⸗ 
weg iſt, liefere ich mich dem Landgrafen aus; obſchon ein Knabe, will ich die 
Strafe muthig dulden und meiner Ahnen nicht unwerth ſein. — Nur eins 
machte mir noch Sorge, die Schlüſſel ſind groß und roſtig und meine Hand 
ſchwach; denke ſelbſt, wenn ich ſie nun gehabt hätte, ohne ſie brauchen zu kön⸗ 
nen. — Darum hat der heilige Georg, den ich anrief, Dich hergeſchickt, Du 
biſt ſtark, wie ich es einſt ſein werde, wenn ich Dein Alter habe. Nimm die 
Schlüſſel und laß uns eilen.“ nr end 

Hugold's zitternde Hand war ſchier ſo ſchwach, als die des Knaben, aber 
fein Herz jauchzte während die Riegel langſam wichen. — In feines, Vaters 
Armen, mit der Macht ihn zu beſteien, vergaß er ein Leben voll Schmach 
und Druck, und die Tage des Jammers, die hinter ihm lagen, Einige Minu⸗ 
ten blieb ſelbſt der Prinz unbeachtet, doch ihn hätten Engel um ſein Gefühl 
beneiden mögen, wie er von ferne auf fein Werk ſchaute. Und als die Bes 
glückten feine Knies umfaßten, ihm zu danken, war es keine knechtiſche Huldi⸗ 
ung, war es ein frejes Opfer der Liebe, das den Fürſtenkranz um ſeine junge 
Stirne wand. Lange lauſchten Vater und Sohn noch auf den hinwegeilen⸗ 
den Schritt des Befreiers, dann gingen auch ſie den düſtern Gang hin, und 
tief athmete Dedo auf, wie er die Mauern der Burg hinter ſich ſah und die 
warme Luft ihn anſtrömte. Von dem Silber des Mondes verklärt, lag die 
ruhende Erde da, und die Geſtirne blickten grüßend auf die entſchlummerte 
nieder. Noch niemals hatte der alte Mann ſo ſtark gefühlt, wie ſchön Got⸗ 


Halſe zu hangen, ihn zu tröflen, mit ihm zu leiden. Immer lebhafter ward 


tes Welt ſei, heute war er ihr wie neugeboren, fie war wieder feine Heimathi 
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wenn ſchon kein Plätzchen ihm gehd l N u be 
das mühevollſte Leben, wenn es, dem Erlöfchen nahe, nun wieder beginnt, in 
neuer Krafl, 


. 


welch ein Geſchenk iſt es doch! Den Leibeigenen dünkte der Boden frifcher, 


die Luft erquidender, die weite Gegend ein Paradies, und von feines Sohnes 
Arm geſtützt, wähnte er ſich reich und glücklich, weil er wieder leben und lieben 
durfte. — Im Angeſicht der Hütte hielt Hugold ſeinen Schritt an, um dem 
Vater Gunhildens Tod zu berichten; bis dahin hatte er gezögert, ihm that 
es fo weh, daß er die ungewohnte Freude ſtören mußte. Dedo erwiderte nichts, 
er ging nur raſcher voran, und wiſchte von Zeit zu Zeit eine Thräne aus ſei⸗ 
nem Auge. „Wo haſt Da fie denn hingelegt?“ fragte er endlich, „ich will 
ſie noch einmal beſuchen, ehe wir ſcheiden; hätte ſie gelebt, meine Schultern 
hätten ſie von dannen getragen.“ ER 
gg (Fortſetzung folgt.) 


Fel Die Todtenſchau. 
e 5 (Beſchluß.) : 
Noch immer war mein Herz verhärtet. Ich habe den entſetzlichen Jahres⸗ 
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te, das alternde Haupt: zu betten. Ach, ren Proſamenſchen, 


inter dem freundlichen Himmel und den wehenden Bäumen, 
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nicht wenig ſteptſſch waren. James, der Diener, 

e wiede, und es wurde für wahrſcheinlich gehalten, daß Morton, 
der jede Erwähn, ng d eſes Menſchen in ſeiner Erzählung vermeidet, ihn mit 
demſelben Gift, das er feinem Bruder gegeben, getödtet hatte, und daß er, 
in wahnſinnigem Eifer für ſein Werk, den Leichnam ſeines Opfers zubereitet 
hatte, daß er eine Rolle in dem unſeligen Drama des Brudermordes ſpielen 
könne. So wenig glaubenswürdig auch (wegen Mangel an Beweiſes) dieſe 
Vermuthungen find, fo blieben fie doch der einzige Verſuch, das Geheimniß 
der Todtenſchau zu enthüllen. (Wiener Zeitſchrift.) 


die 
erſchien e u 


Beobachtungen. 
Der Onkel und die ſchöne Krevlin. 


„Man muß die Leute wählen nicht allein nach dem, was ſie leiſten kön⸗ 
nen und follen, ſondern auch nach Geſchmack, liebe Couſine, und unfer Ge⸗ 
ſchmack iſt nicht vulgär. Ein häßlicher Menſch kann ein guter Menſch 


tag auf dem Ocean zu gebracht. In der Zurückgezogenheit meiner Kajüte | fein, aber der gute Menſch braucht darum nicht häßlich zu ſein. Es 


erſchien mein Beſucher. 


auf die Hand gewartet, die ihn empfing — und ſtets kam fie. Ich habe im ſei vollkommen liebenswürdig durch ihre Tugend allein. 


Fieberwahnſinn die Erſcheinung gefragt, was ſie von mir wolle; aber ſieſblieb 


| 
ſtumm und nach einer Minute Aufenthalt verſchwand fie, und der ſtarre, 


nackte, gräßliche Leichnam lag vor meinen Augen. Darauf vorbereitet habe 
ich ihn heimlich in das Meer geworfen und zu mir ſeldſt geſagt: „Jetzt kann 
ich mich wieder unter die Menſchen miſchen, denn für ein kurzes Jahr bin ich 
frei.“ Der Morgen kam, und dann hörte ich, daß man eine Leiche im Meere 
gefunden habe, ließ fie heraus ziehen, in eine Hängematte nähen und mit 
Kugeln beſchwert in das Meer verſenken. Dann hatte ich wieder für einige 
Zeit Frieden. Die Zeit verging und ich blieb immer derſelbe Elende, ohne 
ein einziges irdiſch's Band. Wen ſollte ich auch mit dem Gewichte eines 
ſolchen Fluches, eines ſolchen Geheimniſſes belaſten? Ich erwarb mir niemals 
en Freund, denn meine düſtre Verſchloſſenheit ſtieß meine Mitgeſchöpfe 
Zuiück f 
Seltſam ſind die Wechſel des menſchlichen Herzens! Ich weiß nicht, wie 
die Reue ſich einftellt, aber endlich kam ein Jahrestag, wo ich mit zerknirſch⸗ 
tem Herzen meinen Beſucher empfing. Ich bat, ich flehte, daß dieſes Gericht 
von mir genommen würde; aber er ſchwieg. Und doch hoffte ich, daß meine 
Reue mich befreien würde, und daß ich zum letzten Mal die ruheloſe Leiche 
der Erde übergeben härte. Aber das nächſte Jahr zeigte mir meine Täuſchung 
— und das nächſte, und das nächſte Ich floh die Menſchen, und müde der 
Gegenden, in denen ich ſo viel Elend erlebt hatte, verließ ich Europa. 

Ich ſtreifte durch ferne und fremde Länder. Nicht vor langer Zeit war 
ich in Arabien. Die letzten Strahlen der Wüſtenſonne waren hinter der 
ſandigen Oede verſchwunden. Die Caravane, zu der ich mich geſellt hatte, 
hielt zur Nacht bei einem Brunnen. Ich würde Tonnen Goldes gegeben 
haben, um zu trinken, aber ich wagte es nicht. Viele Augen ruhten auf mir. 


Ich habe den Becher an meine Lippen geſetzt und iſt eine Abirrung der Gefühle, zu ſagen: dieſes oder jenes Mädchen 


Wenn ſie an 
allen innern weiblichen Vorzügen ein glänzendes Muſter, wenn ſie eine Ve⸗ 
ſtalin iſt, und fie hat dabei ein knobbriges, ſchielendes Geſicht und eine Ge⸗ 
ſtalt, wie Don Quixote, ſo empfinden wir ein Mitleid, um nicht zu ſagen, 
ein Grauen und müſſen es immer bedauern, daß Form und Geiſt ſich ſo ent⸗ 
ſchieden widerſprechen. Es kränkt uns, wenn die Natur uns durch Abwei⸗ 
chungen vom Wege des Schönen täuſcht, die Natur, die einen ſo mächtigen 
Zauber über ihre Schöpfungen zu verbreiten und wahrhaft Vollkommenes zu 
bilden weiß, in welchem der harmoniſche Dreiklang der Schönheit, Wahrheit 
und Stärke ſich vereinigt.“ 

So philoſophirte der alte weißköpfige Onkel im Hauſe, gegen feine junge, 
hübſche Couſine, die ſeit einigen Jahren mit dem jungen Kaufmann Sänf⸗ 
terling glücklich verheirathet, eben eines Mädchens zur Wartung der Kin⸗ 
der bedurfte. Sie hätte fo manches gegen ihres alten, ariſtokratiſchen Vet⸗ 
ters Vorliebe für ſchöne Dienſtboten zu entgegnen gehabt, wenn ſie nicht 
fürchten mußte, ſeine Gunſt zu ſchwächen, von der das Wohl der Familie 
abhing. Daher mochte ſie nicht länger ihre Abſicht, ein rothköpfiges, 
pockennarbiges Mädchen, eine Verwandte aus der Provinz, in ihrem Hauſe 
anzuſtellen, verfolgen. Es ward alſo beſchloſſen, ſich eine Anzahl Kinder⸗ 
wartungs⸗ Kandidatinnen zur Auswahl der Entſprechendſten durch die Tages⸗ 
preſſe zuführen zu laſſen. Es genügte hierzu eine kurze Anzeige. Schon am 
andern Tage begannen die perſönlichen Meldungen. Die Muſterung der 
jungen Frauenzimmer hatte ſich der Herr Onkel vorbehalten. 51 

Da ſaß er in der Fenſterbrüſtung in ſeinem ſauberen Hausrock, geſchmückt 
mit der blendendſten Leibwäſche, die goldne Lorgnette vor dem prüfenden 
Auge und beäugelte eine fünfzehnjährige, ſanfte Blondine, die, häuslich und 
reinlich gekleidet, ehrerbietig an der Thür ſtand. Am andern Fenſter ſaß 


Die Mohamedaner rauchten ſchweigend ihre langen Pfeifen und ſchweigend 
ſah ich ſie, Einen nach dem Andern in Schlaf ſinken. Selbſt die Wachen 
ſchlummerten, an ihre Spieße gelehnt. Und doch wagte ich nicht zu trinken. 
Es war faſt Mitternacht; einer der Schlafenden konnte erwachen, während 
ich den köſtlichen Trank an meine Lippen ſetzte. Meines Bruders Schatten 
würde gewiß kommen; die Leiche würde in meinem Zelt gefunden werden. 
Endlich konnte ich den Durſt nicht länger ertragen. Ich näherte mich dem 
Brunnen. Ich ſchöpfte mit einem geräumigen Gefäß. Ich trank und der 
Becher wurde mir aus der Hand genommen. Ich machte ein Grab in den 
loſen Sand und begrub den ewigen Zeugen meines Verbrechens. ee 
Meine Geſundheit ſchwand, mein Körper wurde ausgemergelt — wie 
Sie geſehen haben, und eine Sehnſucht, meine Wanderungen in meinem 
Vaterlande zu beſchließen, brachte mich nach England. Als ich von Stadt 
zu Stadt reiſ'te, kam ich nach H und wurde der Bewohner des Hauſes, 
wo ich meinen Bruder zum letzten Mate geſehen habe. Es war ein 
abgelegener Ort, entfernt von Städten und ein geeigneter Platz für mich, 
um dort zu ſterben. Ich war erſt ſechs Monat dort, als der Tag meines 
Schickſals erſchien. Mir bleibt wenig übrig zu ſagen. Ich war ſehr krank; 
aber ſelbſt wenn ich vor Durſt vergangen wäre, würde ich nicht getrunken 
haben. In meinem Delirium muß ich zu trinken verlangt haben, denn als 
ich plötzlich zum Bewußtſein kam, reichte ich meinem Bruder den Kelch! Das 
Uebrige wiſſen Sie. Ich habe dieſe Papiere in Zwiſchenräumen geſchrieben; 
aber betrachten Sie dieſelben nicht als die Raſerei eines Wahnfinnigen. Der 
morgende Tag iſt zu meinem Prozeß beſtimmt; aber ich fühle etwas in mir, 
das mir ſagt, ich werde den Blicken der öffentlichen Neugier nicht wieder aus⸗ 
ſetzt fein. In dieſer Ueberzeugung habe ich Ihnen die Geſchichte meines Ver⸗ 
brechens und ſeine Beſtrafung enthüllt. — Leben Sie wohl!“ — — 8 
So endete die Erzählung, in der ſich die wilden Träume des Monoma⸗ 
niſten ſeltſam mit der Geſchichte ſeinet Verbrechen vermengt. Daß die Ver⸗ 
brechen, die den Unglücklichen wahnſinnig gemacht hatten, mit der Vergiftung 
ſeines Bruders begonnen hatten, konnte kaum ein Zweifel ſein; aber von ſei⸗ 
nem ſpätern Lebenslauf war er der einzige Geſchichtsſchreiber. Der alte Parr 
glaubte bis zu ſeinem Tode feſt an den übernatürlichen Theil der Geſchichte; 
aber unter denen, die in des alten Herrn Vertrauen eingeweiht wurden, wa⸗ 


Madame Sänfterling, die ſeine Betrachtungen nur ſelten unterbrach. 

„Zu hellblond — ſcrophulös — mehr Waſſer, als Feuer im Auge — 
kleinen Fuß, aber zu ſtarken Knöchel — liebe Kleine, dreh' Dich doch mal 
um —- So! — Ja, die Taille leider verſchnürt — die rechte Schulter einen 
Deut höher, als die linke — na, ſchon gut, mein Töchterchen — kannſt gehn 
biſt uns noch zu ſchwach — hier nimm etwas für Deine Geduld“ — und er 
ſtand auf, reichte ihr ein Geldſtück und entließ ſie. 

Aehnliche Muſterungen folgten mehrere auf einander und noch war keine 
Wahl getroffen, obwöhl man zwiſchen der Annahme einer gefunden Brünette 
von achtzehn Jahren und eines hübſchen kleinen unterſetzten Land mädchens 
ſchwankte. 7 

Da endlich entſchied ſich der Herr Onkel mit einer Art wohlgefälliger 


Schmunzelei für eine ſüdlich, aber angenehm gebräunte, kohlſchwarzköpfige 


Kleinſtädterin mit rothwangigem, lieblichem Geſicht und feurigen braunen 
Augen. Sie war von nicht ungewandtem Benehmen, erſt ſechzehn Jahr alt, 
und trug den vollſten Reiz der Jugend zur Schau. Die Kleine, Georgine 
genannt, trat ihren Dienſt ſofort an. TEE 
„Georgine muß ihrem Weſen entfprechend, koſtümirt ewe ec 
Onkel, als er fie, ſehr anſpruchslos gekleidet, bei den Kindern erblickte, — 
und es vergingen keine vierzehn Tage, ſo trug das Kindermädchen ein dun⸗ 
kelbraun ſammtnes Mieder und ein weitbauſchiges, lilafarbenes Kleid von 
feinem Stoffe, feige, weiße Strümpfe und Schnürſtiefeln mit niedlichen Abs 
ſätzen; auch glänzten Ringe mit langen Bommeln an ihren Ohren und in 


ihrem pechſchwarzen, ſeidenglattem, wohlgeordneten Haare eine Nadel mit 


zwei haſelnußgroßen Kugelperlen. 

Herr Sänfterling, ein ſehr vernünftiger Mann, hatte bis jetzt den Anord⸗ 
nungen feines Vetters noch nichts entgegenzuſetzen gewagt — aber dieſer Aufs 
wand für ein Kindermädchen verdroß ihn gewaltig. Er rieth dem Alten, mit 
ſeiner fürſtlichen Freigebigkeit innezuhalten und der ſchönen Kreolin, 
ſo nannte der Letztere das Mädchen, keinen Dünkel in den Kopf zu ſetzen. 
Er verſprach dies zwar, machte aber dennoch von Zeit zu Zeit dem Mädchen neue 
Geſchenke, und die ſchöne Kreolin, anfänglich gehorſam und ſtill, ward endlich, 
nachdem kaum ein halbes Jahr verfloſſen, ſo übermüthig, widerſpenſtig und an⸗ 
maaßend gegen ihre Herrfchaft, und ſo unachtſam gegen die ihr zur War⸗ 


die Hauptrolle ſpielt. ' 


telſtunde zu Ende geht.“ 


731 


le 


Man ſieht jetzt öfters eine ſchöne verſchleierte Dame in der vornehmſten 
Gegend der Stadt dahinwandeln. Es ſoll, wie man ſagt, eine Seidenſtik⸗ 
kerin ſein. Neulich fuhr ſie ſogar mit einem alten, würdigen Herrn in einem 
Kabriolet ſpazieren. . 20 % 

Obgleich der Leſer ahnen möchte, wer dies Pärchen ſei, ſo verweiſen wir 
ihn doch auf die Ueberſchrift dieſer Mittheilungen, die ſeinen etwanigen Zwei⸗ 
fel völlig löſt. „ = 

In phiſiognomiſcher Hinficht. 

Der Wirth meines Chambregarnie's, der Schneider Seidenwurm, der 
feine Ausdrucksweiſe mit falſchverſtandenen Fremdwörtern und verſtümmel⸗ 
tem Latein zu ſpicken pflegt und beſonders die Worte: „in phiſiognomiſcher 
Hinſicht!“ als Refrain ſeines Geſprächs angenommen hat, iſt ſchwatzhaft 
genug, um mir täglich eine Geſchichte zu erzählen, in welcher er gewöhnlich 


Neulich, es war eines Montags früh, erſchien er mit einem freundlichen Mor⸗ 
gengruß in meinem Zimmer und ſagte: „Hören Sie, ich muß Ihnen eine 
Novellität berichten in phifiognomifcher Hinſicht. Ich befand mich geſtern 
in einer Weinſtube, wo ich häufig zu verkehren pflege; da geſellt ſich ein 
gewiſſer Herr Freitrunk zu mir, ein Jugendfreund, ein Schulcamerad, dem 
ich ſeit geraumer Zeit in phiſiognomiſcher Hinſicht nicht begegnet war; ich 
freue mich ungeheuer, ihn wiederzuſehen und wir plaudern mit einander, 
indem ich ihm mein Gläschen Wein kredenze. Von ohngefähr blicke ich 
durch das nächſte Fenſter nach dem Himmel, der ſehr trübe iſt und ſage: „Es 
wird keine Viertelſtunde dauern, ſo regnet es.“ — Freitrunk erwidert: „Ich 
behaupte, und möchte wohl darauf wetten, daß wir heute keinen Regen 
bekommen.“ — „Nun höre, Freitrunk,“ fiel ich ein, „um wie viel biſt Du 
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8) Der RektorsGarten, in der Gegend des Militairkirchhofes. 
; Vor dem Sande und Dderthore: 
) Der Prinz von Preußen auf dem Lehmdamme, damals eines der 
beliebteſten Etabliſſements, jetzt ziemlich unbeſuch t. 
„ge 10) Die vier Thürme in Polniſch⸗Neudorf, Michaelis ſtraße 
Nr. 15, auf dem Selbſtherr'ſchen Grundſtücke. Die 4 Thürme wurden von 
der feinen Welt fleißig beſucht; Fülleborn hat in feinem Bresl. Erzähler dies 

ſem Etabliſſement mehrere ſehr niedliche Gedichte gewidmet. EYE 

11) Der Beck Garten in Polniſch Neudorf. — (Etwa der jetzige Blu⸗ 
mengarten, Michaelisſtr. Nr. 82) — ade e x 

12) Der Be ck'ſche Garten auf der Matthiasſtraße Nr. 16; hat erſt im 
vorigen Jahre ſeinen Namen geändert, und iſt jetzt im Beſitz des Cafetier 
Hrn. Schmidt. 8 en 

13) Der Seeliger: Garten am Ochſenplatz, in der jetzigen kleinen 
Roſengaſſe. 

14) Der Wuttke'ſche, ehemals Böhm⸗-Garten, in der Mehlgaſſe 
Nr. 7; ein ſchöner, ſchattenreicher Garten, der noch fpäter unter dem Namen 
Gabel⸗Ganten bekannt und beliebt war. Unter dem jetzigen Beſitzer Hrn. 
Klinkert ging das Etabuſſement ganz ein, und iſt jetzt ein reines Private 
Grundſtück k). 5 g N 15 f 

15) Oer Birnbaum, damals kein Tanzſaal, ſondern ein feines Kaf⸗ 
feehaus, wo ſich beſonders viele Offiziere einfanden. x 

Bor dem Nikolaithore. ER 

16) Der Sander'ſche Garten, fpäter der Nitſchkeiſche, neue Kirch⸗ 

gaſſe Nr. 11, iſt jetzt Privalgebäude. 400 eee e 5 
17) Der Migula: Garten,‘ fpäter das Sauex'ſche Kaffeehaus, jetzt 

Privateigenthum des Lackirer Hrn. Krämer. 
FFortſebung gelegentlich.) 


18150 09.9 


Altes Theater. ai 
Die Frikel'ſchen Vorſtellungen im alten Theater haben bis jetzt noch 


geneigt zu wetten? Ich behaupte, daß es regnet, noch ehe die laufende Vier⸗ 
Freitunk ſagt: „Topp, um eine Flaſche Roth⸗ 
wein.“ Gut! 


Wir plaudern fort, ich lege meine Taſchenuhr vor mich hin und ſiehe da, 
noch fehlen drei Minuten an der Vollendung der Viertelſtunde, ſo peitſcht ein 


heftiger Gewitterregen an das Fenſter. Ich Tage: „Nun, Freitrunkchen, wie 
ſtehlͤs!“ Er ſagt: „Ich habe verloren, susum kuh quique — Herr Wirth! — 
bedienen in phiſiognomiſcher Hinſicht, fangen wir an zu poliktiziren. Es han⸗ 
delt ſich um einen Zeitungsartikel, deſſen Inhalt mir und den übrigen Gäſten 
von Freitrunk beharrilich beſtritten wird. Faſt hatte ich Luft, Müller einen. 
Rambamboliſten zu nennen, als er aufſteht und ſich eiligſt entfernt, um, wie 
er ſagte, zu unſerer Widerlegung das betreffende Zeitungsblatt herbeizuholen. 
Die Disportazion am Tiſche geht fort, es vergeht eine ganze Stunde aber, 
wer nicht wiederkam, war mein Herr Freitrunk. Wie finden Sie das?“ 
„Nun, und was ſchadete das?“ — entgegnete ich, der Chambregarniſt 
auf dieſe Erzählung meines Wirthes. g b FEN 8 
„Ei den Teufel auch,“ fuhr Jener fort. „Was es ſchadete? — Iſt das 
ſogar junerheblick, wenn man eine Flaſche Rothwein bezahlen muß, die man 
gewonnen und ein Anderer beſtellt hat, der dann verſchwindet in phiſiogno⸗ 


miſcher Hinſicht?“ 858 


Lokales. 


Blicke in die Vergangenheit Breslau's. 
(Fortſetzung von Nr. 178 des Beobachters.) 
Wenden wir uns jetzt zu den Vergnügungsorten den mittlern und höhern 
Stände, fo treffen wir an öffentlichen Gärten und Kaffeehäufern folgende: 
1) Der Weißgarten, auf dem großen Schweidnitzer Anger, jetzt Gar, 


tenſtraße Nr. 16. Er war ein Zuſammenkunſtsort der feinen Welt, und 


rivaliſirte mit dem benachbarten 5 85 

2) Liebichgarten. Beide beſtehen noch jetzt, und behaupten ihren 
alten Ruf, nachdem der Weißgarten, im Weitkampfe unterliegend, jahrelang 
sfehr vereinſamt war, und erſt neuerdings durch die Steyermärker, und die 
Breslauer Muſikgeſellſchaft wieder in Aufnahme gekommen iſt. 


nichts von ihrer Anziehungskraft verloren, und erhalten ſich dauernd in der 
Gunſt des Publikums. Faſt alle Produktionen des Künſtlers ſind überraſchend 
und werden mit vollkommenſter Leichtigkeit und Gewandtheit ausgeführt. 
Neulich machte ſich der Tauſendkünſtler ſogar den Scherz, vor den Augen des 
geſammten Publikums total unſichtbar zu werden und durch die Luft zu fah⸗ 


ren. Es wurde tüchtig applaudirt, und das von Rechtswegen. Wir haben 


5 en, 5 0 in unſerm lieben Breslau zwar auch Leutchen, die ſich „unſichtbar“ zu ma⸗ 
Eine Flaſche Rothwein!“ Indem wir dieſe erhalten und wir uns des⸗-Nekcohrs chen verſtehen, fie fahren aber nicht durch die Luft, ſondern auf den Eiſenbah⸗ 


nen auf und davon, und wollen auch gar nicht applaudirt ſein. Nein, da 
lob' ich mir Frikels Methode, die iſt unſchädlich und macht mehr Spaß! 
5 f d — 


Der Breslauer Anzeiger bringt zur Sprache, daß künftig gegen die Per⸗ 
ſonen, welche zur Löſchhülfe verpflichtet ſind, und bei einem Feuer ohne Eimer 
erſcheinen, mit Strafen vorgeſchritten werden ſoll, und zeigt an, daß gegen 
einige Perſonen, die ſich beim letzten Brande dergleichen Nachläſſigkeiten 
haben zu Schulden kommen laſſen., die Unterſuchung bereits eingeleitet wor⸗ 
den iſt. — Sehr wünſchenswerth, und oft verderbliche Folgen verhütend, wäre 
es, wenn in den Stadtrevieren, wo ſich Leitern und Feuerhaken befinden, den 
betreffenden Nachtwächtern des Viertels zugleich auch Schlüſſel dazu einge⸗ 
händigt würden, damit die Rettungshülfe raſcher an Ort und Stelle ſein 
könnte, als es bei der bisherigen Einrichtung möglich iſt, wo ſich die Schlüſſel 
nur in den Händen von dazu beſtimmten Perſonen befinden, die nicht ſo 
ſchnell an den bezeichneten Orten ſein können, als die Nachtwächter, die durch 
die ganze Stadt vertheilt ſind. 0 


Miscellen. 


Als der Herzog von Orleans, nachmaliger Regent von Frankreich, von 

Paris abreiſen wollte, um den Befehl über das Heer in Spanien zu über⸗ 
nehmen, fragte Ludwig XIV., wer ihn begleiten würde. Der Herzog nannte 
einen gewiſſen Fontpertuis, und der König wendete dagegen ein, die Mutter 
dieſes Oifiziers ſei eine Janſeniſtin. „Ich wüßte Ew. Maſeſtät in der That 
nicht zu ſagen,“ erwiderte der Herzog „was für Meinungen die Mutter a - 


v 


E 


3) Der Ungeſalzen⸗Garten, dicht neben Liebich, hat laͤngſt aufgehört, 

der Oeffentlichkeit anzugehören. 
Vor dem Ohlauer Thore finden wir: 

4) Den Opitzgarten in der Margarethengaſſe. Er befand ſich auf 
dem Grundſtücke der jetzigen Förſterſchen Brauerei, Margarethengaſſe Nr. 7. 

5) Den Grüngarten, fpäter der Neumann'ſche genannt, lag an der 
ſchwarzen Ohle, da, wo ſich ſpäter det Tanzſaal von London befand. 

6) Das Wieliſche, ſonſt Köhlerſche Kaffeehaus auf dem Weiden⸗ 
damm, ud 5 . 

7) Das Drechſelſche, weiter hinaus. Erſteres iſt wohl das jetzige 
Kaffeehaus Neu- Holland, und letzteres das jetzt Schlenſogſche “). 


aber der Sohn ift fo wenig ein Sanfenift, daß er, wie ich glaube, kaum an 
Gott glaubt.“ — „Wirklich?“ ſprach der König; „nun, wenn Sie das 
gewiß wiſſen, fo können Sie ihn mitnehmen.“ & — 


Ein Bauer ging auf das Schloß zum gnädigen Herren. Dieſer hatte 
ſich einen Papagei angeſchafft, der ganz frei im Vorſaal auf einem Stuhle 
ſaß. Als der Bauer den unbekannten Gegenſtand erblickte, ſtörlte er mit 
feinem Stocke darnach hin. Der Papagei ſperrte den Schnobel auf und rief 
„Spisbubel! — Hans Jörge Hand wie feſtgebannt, nahm in größter Devo⸗ 
tion die Pelzmütze ab und ſprach: „Nehmen Sie's ja nicht übel, kleiner 
Herr im grünen Schlafrocke, ich dachte Sie wär'n ein Vogel.“ — i 


„) Im Drechſel' ſchen Kaffeehauſe war auch eine Sammlung ausgeſtopfter Vögel zu N Die Wuttke 'ſchen ‚Häufer waren die erſten Gebäude, die bei der Belagerung 


chen, und ein i. J. 1807 in Schleſien geſchoſſener großer Wolf und Steinadler. 


Bretzlau's am 18. Novbr. 1806 ein Raub der Flammen wurden. 


— 
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Den Empfang der in Frankfurt eingekauften Meßwaaren zeige ich meinen Kunden 
3 an, u. 5 mein auf's Neueſte ſortirte Waarenlager der gütigen Beachtung. 
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Ad 8 If Sachs, Oblauerfirafe Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. 


Folgende nicht zu beſtelende Stadibriefe; 
1 Frau Gräfin v. Dohna. 
2): n i Appel. 
und 
. „ Geldbrief mit 150 Rthlr. Kaſſenanw. 
n den Kalkofenbefiger Herrn Kretſch⸗ 
mer in Lauterbach (Abſender Amtmann: 
Wuttge.) 
konnen zurückgefordert werden. 
Breslau den 13. Novbr. 1847. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Tyeater⸗ Never toir. 


gessses 


„amd den 16 November. Zum zwei⸗ 
le: 1 10 Renc's Tochter.“ 
u bent dn einem Akt v. Henrik 
Be, us dem Däniſchen unter Mitwir⸗ 
ung des Verfaſſers von Fr. Breſemann. 
Hietauf: Zum dritten Male: „Ein Stünd⸗ 
chen in der Schule.“ Vaudeville⸗Poſſe 
in 1 Akt nach Lokroy von W. Friedrich. Muſik 
arrangirt von E. Stiegmann. 


ö 9 f 


1 te Anzeigen. 
Altes Eiſen 


all 11 Ba: großen und kleinen Quan⸗ 


Fi fa Sitte ler, 1505 


55 


Gnadenfreier Brot 
iſt zu bekommen 
Altbüßerſtraße Nr. 53, 


im Gewölbe. g 
dees 8g 


3 


Beſonderer Berhältniffe wegen, ift ein 


ſchoͤn eingerichteter Hausladen nebſt Woh⸗ 


nung auf der ſchoͤnſten Ringfeite zum Neu⸗ 
jahr oder Oſtern zu vermiethen. Näheres 
Rartsftrape ı in der Pechhütte bei dem 

Barbier Groß. 


Rawiczer Brot, 


0 allen Größen, friſch fa ’ 
euſtadt) Kirchſtraße Nr. 19. 


Nicht zu überſehen. 


Das wirklich wohlſchmeckende BE 


Bis: ft billig zu haben bei 


H. A ſch, 


Goldene Radegaſſe Nr. 12. 


GELELSEESSEESTETEER 


Sder⸗Worſtadt, Mehlgafe Nr. 21, 


find kleine Wohnungen zu Weihnachten zu 
beziehen. 


Puppenfleckchen 


1255 Nähere bei Seeliger. 


1 


Aach, ue, del, Rom 


empfiehlt: 


Balſamiſche Näuchereſſenz à Flac. 3 — 10 Sgr. 

A e a Flac. 4 — 10 Sgr. 
romatiſcher Näuchereſſig à Flac. 2 — 73 Sgr. 
Näucherpapier das Dutzend Wc 4 5 Sg ae. 
Räucherpulver 1 Flac. ER 75 Ei 
Näucherkerzchen a Loth 2 — — 9 Sgr. 


— — 


Im alten Theater. 
Dienftag den 16. Novbr. 1847. 


Darſtellungen des griechiſchen 
Hofkünſtlers 5 
Wiljalba Frikel 
in der neuen Magie ohne Apparat. Ks 
Einlaß 6 Uhr. 2 uhr. 


15 Maſchinendruct und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


ſind Antonienſtraße Rr. 36 zu verkaufen 


